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Die Christengemeinschaft heute
Anspruch und Wirklichkeit

INTERVIEW MIT WOLFGANG GÄDEKE
von Klaus-Dieter Neumann und Wolfgang Weirauch

Anspruch und Wirklichkeit der Christengemeinschaft heute – fast sämtliche
Lebensbereiche der Religionsgemeinschaft Christengemeinschaft werden im
vorliegenden Heft in Gesprächsform aufgegriffen. Das Spektrum reicht vom in-
nersten Wesenskern der Christengemeinschaft, dem Kultus und der Transsub-
stantiation, über Fragen des Rechtslebens bis hin zum aktuellen Auftreten der
Christengemeinschaft in der Öffentlichkeit.

Wolfgang Gädeke, Lenker der Christengemeinschaft in Norddeutschland,
stellte sich unseren Fragen siebzehn Stunden lang, verteilt auf drei Tage. Daß es
dabei nicht immer ganz sanft zuging, wird dem aufmerksamen Leser kaum ver-
borgen bleiben. Es kam uns allen aber, die wir das Gespräch geführt haben,
bewußt auch darauf an, das Interview in einigen Punkten kontrovers zu führen.
So mögen manch scharfe Töne enthalten sein. Trotz allem war das Gespräch in
jeder Phase freundschaftlich, oft sogar humorvoll, denn allen Beteiligten ging es
immer darum, die Christengemeinschaft und ihr eigentliches Wesen zu begrei-
fen, näher zu beschreiben, aber auch Schwachstellen herauszuschälen, um denje-
nigen Lesern, denen die Christengemeinschaft auch am Herzen liegt, Möglich-
keiten aufzuzeigen, diese Schwachstellen einer Besserung zuzuführen.

Das Interview führten Klaus-Dieter Neumann und Wolfgang Weirauch – bei-
de auch Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft und der Ersten Klasse
der Freien Hochschule für Geisteswissenschaft – bewußt nicht nur als Redakteu-
re der FLENSBURGER HEFTE, sondern auch als Mitglieder der Christenge-
meinschaft, denen eine moderne Christengemeinschaft ein Anliegen ist. Zu Gast
war Judith Pehrs, ebenfalls Mitglied der Anthroposophischen Gesellschaft und
der Christengemeinschaft.

Manche Themenkomplexe haben wir schon in älteren Ausgaben der FLENS-
BURGER HEFTE aufgegriffen, etwa in den Heften Erneuerung der Religion (FH
14), Erkenntnis und Religion (FH 22) und Partnerschaft und Ehe (Sonderheft 1),
Teilaspekte finden sich auch in den Heften Tod und Sterben (FH 11) und Sexua-
lität, AIDS, Prostitution (FH 20). Eine Ergänzung zu diesem Interview sind auch
die Gädeke-Studie, Anthroposophie und die Fortbildung der Religion, sowie
unser Sonderheft 9.

Weil das vorliegende Interview nicht das kürzeste ist und an drei Tagen ge-
führt wurde, haben sich manchmal kleinere Wiederholungen und Überschnei-
dungen ergeben, die wir bewußt belassen haben, um den lebendigen Fluß des
Gespräches nicht zu stören.

Daß Wolfgand Gädeke allen unseren Fragen – sowohl den keineswegs einfa-
chen inhaltlicher Natur als auch den kritischen – standgehalten hat, ist keines-
falls gewöhnlich, und verdient daher unsere volle Anerkennung. Wir sind durch-
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aus der Meinung, daß ähnliche Gespräche, beispielsweise mit Vertretern der
Anthroposophischen Gesellschaft oder der Waldorfschulbewegung, häufiger ge-
führt werden sollten, damit wir alle, die wir irgendwo innerhalb der anthroposo-
phischen Bewegung für die Anthroposophie tätig sind, klarer erkennen, wo wir
stehen und wo unsere Sache verbesserungsbedürftig ist. Denn nur, wenn man
vollbewußt und ehrlich in den Spiegel schaut, wird man dem Ganzen, der An-
throposophie, dienen können.


